
ung.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Po Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtun de der Redaktion abends
von 61/, bis 7 Uhr. Telephonruf 274.

Merſeburger Kreisblatt
Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils40 Rfo. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen

Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine.

Nr. 193.

Der Spieltkeufel.
Jm Laufe der letzten Wochen hat es ſich offenbart, daß zwei

ſtark beſchäftigte, begabte, in beſten Einkommensverhältniſſe
ſtehende Berliner Rechtsanwälte dem Spielteufel zum Opfer ge-
fallen ſind. Beide, Michaelis und Brederek, ſind finanziell
ruiniert. Wer meint, es handle ſich da um Einzelfälle, der irrt.

Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben zu dem Fall u. a.:
Man könnte vor allem bedauern, daß hier gerade zwei der

glänzendſten Vertreter des Barreaus vom Schickſal ereilt wor-
den ſind. Aber eben die Duplizität der Fälle, die überdies ſich
leicht aus dem Regiſter der letzten Jahre vermehren laſſen,
zwingt doch dazu, nach den Wurzeln zu graben. Sie ruhen nicht
nur in dem leichtfertigen Charakter, in dem Spieleroptimismus
der beiden Männer, ſondern auch in allgemeinen Erſcheinungen
des geſellſchaftlichen Lebens. Denn es kann doch kein Zweifel
ſein, ſondern es muß auf weite Zuſammenhänge deuten, daß
die Spielertragödien in den letzten Jahren immer zahlreicher
werden. Vom Prozeß der Harmloſen führt über den Prozeß
von Hannover, wo „der olle ehrliche Seemann“ ſeine Opfer
ſuchte, und über jenen Prozeß von München, in dem ſogar ein
Prinz von Geblüt eine Rolle ſpielte, eine fortlaufende Kette bis
zu Bredereck und Michaelis. Nur hier und da, bei geſellſchaft-
lich prominenten Perfönlichkeiten, lenkt die Oeffentlichkeit auf
dieſe großen und kleinen Dramen ihr Auge: Sie nimmt kaum
etwas wahr von all den Epiſoden, die ſich faſt täglich vor den
Gerichten abſpielen, und die doch oft genug von zerrütteten Ver-
hältniſſen, von vernichteter Ehre erzählen. Denn es iſt in der Tat
ſo: Die Spielleidenſchaft kennt keine ſozialen Grenzen, ſie wür-
felt dort um Hunderttauſende und hier um Groſchen, ſie führte
einen pokernden Mintſtter in den Gerichtsſaal, ſie brachte dem
alten Namen der Metternichs Schande, ſie gab den Bildern aus
den kleinen Garniſonen ihre häßliche Färbung, ſie hat-einſt Fritz
Friedmann in das Elend getrieben, und ſie hat manchem ſchlich-
ten Handwerksmeiſter und ſeinem Geſellen, manchem ſcheinbar
ſoliden Bürgersmann die Exiſtenz vernichtet. Sie ſucht in glän-
zend erleuchteten Sälen, in denen die Kronleuchter flimmern
und die Goldſtücke blinken, wie in den dunklen Hinterſtuben des
kleinen Wirtshauſes ihr Opfer. Man ſucht ja nur Zerſtreuung
im harmloſen Spiel, kaum einer ahnt, daß das Verlangen nach
Zerſtreuung ſich allmählich zu einem zwingenden Bedürfnis ent-
wickeln, daß der Spielteufel zuletzt ſich auf ſeinen Nacken ſchwin-
gen und ihn in den Abgrund reiten wird.

Das Geſetz bekämpft das Haſardſpiel, aber es iſt nicht allmäch-
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Schnapsflaſche kreiſt.
Denn es iſt ein offenes Geheimnis, daß, zumal in der Reichs-
hauptſtadt, die Spielwut immer wilder erwacht, daß ſie täglich
immer neue Opfer ſchichtet. Klubs, die vom Spiele leben, ſchie-
ßen wie die Pilze empor, alte, angeſehene Firmen gehen an
dieſem Unheil zugrunde, zahlreiche Bankerotts finden hier ihre
Erklärung, feſtfundierte Vermögen zerrinnen wie der Schnee
an der Sonne. Zu dem Bedürfnis nach Zerſtreuung haben
ſich längſt als Treiber Genußſucht und Erwerbsgier geſellt, bis
dann die Verzweiflung das Ende bildet.

Man lieſt es, daß wenigſtens das eine von den beiden jüng-
ſten Opfern der Spielleidenſchaft ein Opfer der Rennwetten
wurde. Das lenkt die Augen auf die Seltſamkeit, daß hier der
Staat im Totaliſator ſelbſt ein legitimes Werkzeug des Spiel-
teufels ſchafft. Gewiß, das Argument, daß das Wettrennen zur
guten Vollblutzucht notwendig ſei, und daß die Landespferde-
zucht aus öffentlichen Mitteln unterſtützt werden muß, kann
nicht widerlegt werden, und wie die Lotterie, ſo wird auch der
Totaliſator ein notwendiges Uebel bleiben. Aber doch ein
Uebel. Und es wird zehnfach vergrößert, wenn nicht mit pein-
lichſter Schärfe der illegitime Wettbewerb bekämpft wird. Jn
Berlin, das pfeifen die Spatzen von den Dächern, iſt faſt jeder
Zigarrenladen, jede kleine Kneipe zugleich ein Betriebsgeſchäft
für Wetteinlagen. Groſchenweiſe tragen die Kleinen und Klein-
ſten ihr Geld dorthin, wie die Großen den Buchmachern ihre
Tauſende bringen, um durch Einlagen am Totaliſator „die
Quote nicht zu drücken“. Ueberall erhält man „Tips“, wird man
zu ſcheinbar ſicherem Gewinn verlockt. Betrug der Umſatz am
Totaliſator zu Berlin allein in einem Jahre mehr als fünfzig
Millionen A, ſo läßt ſich der Umſatz an all dieſen kleinen Lock-
ſtätten des Laſters kaum berechnen, er kann das Fünffache,
das Zehnfache betragen. Der Totaliſator verlangt immerhin
bares Geld, der Buchmacher aber begnügt ſich bald mit unba-
rem Spiel, er gibt Kredit und nimmt Wechſel, und indem er die
Wechſel hinausſchickt, vernichtet er den Einwand, den das Ge-
ſetz der Spielſchuld gewährt. Für rieſige Summen, die auf dem
Papiere ſtehen, zahlt er wenig Tauſende, und iſt erſt die Schlin-
ge geworfen, dann knüpft er ſie feſt und immer feſter, bis zu-
letzt das Opfer erſtickt. Oder bis es in der letzten Verzweiflung
zum Depot greift, zum Betrug, zur Fälſchung ſchreitet. Da-
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rum iſt auch der Fall Bredereck typiſch. Er iſt nur eines von
zahlloſen Dramen, die an uns vorübergleiten, die man, um die
Ehre der Familie, den Namen der Firma zu retten, vor unſeren
Augen verhüllt.

Der Ruf nach Staatsanwalt und Polizei iſt niemals ſym-
pathiſch; das beſte Heilmittel wird auch hier nur die Selbſthilfe,
die wachſende Erkenntnis geben, die ſchon das alte Sprichwort
ausdrückt: „Jeder Kreuzer, gewonnen im Spiel, trägt dem Teu-
fel Prozente viel.“ Aber auch Staatsanwalt und Polizei haben
eine Aufgabe zu erfüllen. Und wenn ſie jetzt ſcharf und ent
ſchloſſen all den Winkelexiſtenzen, die man Buchmacher nenntall den Gelegenheitsmachern auf den Leib rückt, dann wird ſich

aus den häßlichen Dramen, deren Schauplatz jetzt die Reichs
hauptſtadt, deren Helden zwei Rechtsanwälte waren, doch ein
gewiſſer Segen entwickeln.

Die Jeſuiten und die Schweizer Republifk.
Das Jeſuiten-Geſetz iſt von Zentrums wegen in Deutſchland

auf die Tagesordnung geſetzt worden. Mancher iſt vielleicht
der Meinung, in der Schweizer Republik hätten die Jeſuiten
Anſiedlungsrecht und ungehinderte Bewegunggsfreiheit. Dem iſt
nicht ſo, wie nachſtehender, den „München. Neueſt.“ aus der
Schweiz zugegangene Artikel beweiſt:

In der Schweiz verfolgt man mit lebhaftem Jntereſſe den
Kampf, den die Liberalen Bayerns gegen das klerikale Regi-
ment Hertlings und gegen den Jeſuitismus führen. Aehnliche
Erfahrungen haben wir in der Schweiz auch durchgemacht. Was
heute in Bayern vorgeht, das erlebten wir das vorige Jahr-
hundert hindurch in Kanton Luzern, der faſt ausſchließlich ka-
tholiſche Bevölkerung hat.

Als im Anfang der dreißiger Jahre eine fortſchrittliche Be-
wegung auch in der katholiſchen Schweiz Platz griff, war es eine
der erſten Handlungen der ans Ruder gekommenen liberalen
Regierung in Luzern, die Jeſuiten aus dem Gebiete ihres Kan-
tons zu verbannen. Doch nur wenige Jahre dauerte das libe-
rale Regiment. Gegen Ende des Jahrzehnts wurden die Kle-
rikalen wieder Meiſter und ſofort riefen ſie die Jeſuiten wieder
ins Land. Und da begannen die inneren Kämpfe in Luzern
und in der ganzen Eidgenoſſenſchaft.

Die Klerikalen wollten aus dem alten Bunde treten, bildeten
einen Sonderbund, der aus ſieben Kantonen beſtand, und rie-
fen, da die übrigen Eidgenoſſen dieſe Lostrennung nicht dulden
wollten, die fremden Mächte, namentlich Oeſterreich (Metternich)
und Frankreich (Guizot), zu Hilfe. Allein die liberale Eidge-
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45) Nachdruck verboten.Aber wie kannſt du ſagen, daß er unſchuldig iſt, wenn ich
beweiſen kann, daß er von der Farm geradenwegs hierherkam,
daß er erkannt wurde

Von einem Menſchen, der ihn nicht kennt.
Aber hier, in ſeinem eigenen Hauſe, ſind ja Beweiſe dafür

vorhanden, daß er ſchuldig iſt!
Burrows, höre! Wenn der Fall nicht ſo ernſt wäre, ließe ich

dich machen und würde dir dann vor Gericht beweiſen, was für
ein Dummkopf du biſt! Aber da ich, wenn möglich, weitere
Mißverſtändniſſe vermeiden möchte, will ich dir zeigen, wie leicht
es mir fällt, deine Luftſchlöſſer zu zerſtören. Nach deiner The-
orie hat Marvel das Verbrechen begangen und die Stadt mit
dem Zuge verlaſſen, der in Lee um zehn Uhr neununddreißig
iachts abgeht. Nun verließ ihn aber Fräulein Lewis jenſeits
des Fluſſes und ging direkt nach Hauſe, wo ſie um zehn Uhr
dreißig eintraf. Daher iſt es ſonnenklar, daß Marvel mit Leich-
tigkeit ſein Alibi beweiſen kann: zur Zeit, als der Zug in Lee
abfuhr, war Marvel ja noch mit Fräulein Lewis zuſammen!

Burrows ſtutzte bei dieſen Worten, aber er war nicht gewillt,
ſeine Theorie ohne Widerſtand aufzugeben.

Der einzige Weg, dieſes nachzuweiſen, wäre das Zeugnis
ſeiner Mitſchuldigen und

Halt! Schäm dich, Burrows! Würdeſt du dich wirklich ſo
weit erniedrigen, zu Verleumdungen zu greifen, nur um den
Ruhm zu ernten, einen Verbrecher zu entdecken? Um deine
Gedankenkette zu vervollſtändigen, würdeſt du ein Mädchen
an den gegen das du nicht den Schein von einem Beweiſe

aſt?
Sie hat doch ihre Mitſchuld an dem Verbr iper Barnen“ h ſch Verbrechen eingeſtan

Sie iſt ein edles Mädchen und will nur ihren Geliebten vor
den Täuſchungen ſolcher Detektivs ſchützen, wie du einer biſt,
erklärte Barnes.

Du ſollteſt ſelbſt als Zeuge auftreten, ſagte Burrows mit
höhniſchem Lächeln; das würde ein heiteres Schauſpiel abgeben!

Hör mal, ſagte nunmehr Barnes in ruhigem, aber ſtrengem
Tone, keine Unverſchämtheiten! Denke an mein Alter und meine
Erfahrung, wenn dir meine Perſon keine Achtung einflößt! Und
jetzt, da ich dich von deiner Tollheit nicht abbringen kann, die in
dieſem Falle möglicherweiſe ein Verbrechen iſt, muß ich Zwangs-
maßregeln ergreifen und befehle dir daher als dein Vorgeſetzter
deine Pläne aufzugeben!

n ich weigere mich, ſie aufzugeben! gab Burrows hitzig
zurück.

Gut! Jch will dir noch etwas ſagen! Alle Geſchicklichkeit, die
du als Detektiv haben magſt, verdankſt du dem Verkehr mit mir.
Wenn du mir jetzt nicht gehorchſt, darfſt du niemals mehr auf
meine Hilfe oder meinen Rat rechnen. Außerdem verſpreche
ich, den Schuldigen ausfindig und das Unrecht wieder gut zu
machen, das du zwei unſchuldigen Menſchen antuſt. Wenn du
handelſt, wie du es im Sinne haſt, wirſt du noch den Tag be-
reuen, an dem du mit Jack Barnes dich überwarfſt!

Burrows bedauerte den Verlauf der Unterredung, aber er
war ſeiner Sache zu ſicher, um ſie aufzugeben Er ſagte ſich,
Barnes laſſe ſich zum Teil wenigſtens vom Neide leiten, und
dachte, er werde ſeine Drohungen nicht ausführen können. Er
fühlte für Marvel kein Mitleid, da er ihn für den Schuldigen
hielt, und ſo beſchloß er, ſofort nach Dover zu fahren, um über
ſeine Entdeckungen zu berichten. Er erwiderte Barnes:

Du haſt den Streit angefangen, nicht ich! Jch tue nur meine
Schuldigkeit.

Was wollen Sie tun, Herr Lewis? fragte der ältere Detektiv.
Jch werde mit Herrn Burrows nach Dover gehen, um zu

ſehen, wie ſich die Sache entwickelt. Jch ſage nicht, daß ich

glaube, daß er recht hat, denn wie Sie bewieſen haben, müßte
ich dann auch annehmen, daß Fräulein Lewis ſchuldig iſt, und
wenn ich geſtern abend auch Marvel für den Mörder hielt
gläube ich jetzt eher, daß er unſchuldig iſt, da ich unmöglich
denken kann, daß meine Couſine in die Sache verwickelt iſt.
Doch könnte ſie ſich vielleicht in der Zeitangabe geirrt haben.
Jch muß es indes älteren Häuptern überlaſſen, das Problem
zu löſen.

Es freut mich, daß Sie ſich nicht ſo leicht durch dieſe Kette
von Tatſachen überzeugen laſſen, wie es nach der Anſicht un-
ſeres verehrteſten Herrn Burrows der Gerichtshof tun wird.
Da Sie, wie ich annehme, die Wahrheit in dieſer Sache wün-
ſchen, veſrpreche ich Jhnen, alles zu tun, was in meinen Kräf-
ten liegt, um das Geheimnis aufzudecken.

Damit fand die Diskuſſion ein Ende. Schweigend gingen
die drei Männer zur Stadt zurück.

Burrows und Lewis nahmen den Zug nach Dover, Barnes
den nach Boſton. Hier ging er direkt zu ſeinem Chef und be-
richtete über das Geſchehene. Trotzdem er eine Stunde lang
mit ihm in ſeinem Privatbureau verhandelte, gelang es ihm
nicht, ihn zu überzeugen, daß Burrows auf falſcher Fährte ſei.
Jm Gegenteil fand der Chef, daß der junge Mann ſich hervor
ragend gewandt in der Unterſuchung des Falles gezeigt habe.

Gut, bemerkte Barnes, ſo wählen Sie zwiſchen mir und ihn!
Wenn Sie ſich weigern, ihn abzuberufen, ſo reiche ich meine
Entlaſſung ein.

Es würde mich ſehr betrüben, unſeren beſten Mitarbeiter zu
verlieren, erwiderte der Chef; aber Jhre Forderung ſcheint mir
tatſächlich etwas unvernünftig zu ſein. Burrows hat uns nur
einen Dienſt erwieſen, und es wäre eine offenkundige Unge-
rechtigkeit, ihn dafür beſtrafen zu wollen.

Dann weigern Sie ſich alſo, ihn zurückzurufen?

(Fortſetzung folgt.)
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noſſenſchaft war raſch zur Hand, warf in kurzer Zeit den Son-
derbund darnieder und gab ſich eine neue Verfaſſung, die den
ſchwachen Staatenbund in einen ſtarken Bundesſtaat umwan-
delte und in einem beſonderen Artikel den Jeſuiten in der
ganzen Eidgenoſſenſchaft jegliche Niederlaſſung und jegliche öf-
fentliche und private Tätigkeit unterſagte.

An dieſem Grundſatze hält die geſamte liberale Schweiz mit
aller Entſchiedenheit feſt. Jmmer und immer verſuchen es die
Jeſuiten in Freiburg und in Luzern, hin und wieder auch im
Wallis ſich einzuſchleichen und, unterſtützt von den dortigen kle-
rikalen Regierungen, ihre volksvergiftende Tätigkeit auszuüben,
in dieſer und jener Form: der ſchweizeriſche Bundesrat aber,
der Hüter unſerer freiheitlichen Grundſätze, iſt unerbittlich und
unterdrückt ſolches Beginnen im Keime. Die Liberalen in den
katholiſchen Kantonen ſind wachſam und rufen die eidgenöſſi-
ſchen Behörden, ſo wie ſich etwas zeigt, um ihr „Aufſehen“ an
und die kantonale Regierung muß, wenn ſchon oft wider
Willen, einſchreiten und ihre Pflicht tun. Niemand fällt es des-
wegen ein, die Anrufung der Bundesbehörden, wo es ſich um
die Vollziehung eines Artikels der Bundesverfaſſung handelt,
als die Anrufung einer fremden, ausländiſchen Macht zu brand-
marken, wie das bei Jhnen im bayeriſchen Reichsrate geſchah.
Die ganze liberale Welt in der Schweiz teilt darum die Auf-
ſelns des Grafen Törring, welcher das Recht verteidigte, die
Reichsregierung gegen die Verletzung eines Reichsgeſetzes, wie
ſie vom Miniſterium Hertling in Bezug auf die Zulaſſung der
Jeſuiten geübt wird, zu Hilfe zu rufen. Und wenn eine bayeriſche
Korreſpondenz in einem liberalen Schweizer Blatte die Rede
Törrings und die Erklärung Dr. Georg Hirths als eine Ver-
ſündigung am großmächtigen Bajuwarentum bezeichnet, ſo teilt
bei uns kein liberaler Mann dieſen Standpunkt.

Unſere Bundesbehörden brauchen auf keinen Kanton beſon-
dere Rückſicht zu nehmen. Vor der Verfaſſung ſind alle Kan-
tone gleich. Umſoweniger begreifen wir, daß man den Hilfe-
ruf an das Reich, da, wo das einzelne Bundesglied entweder
nicht die Macht oder nicht den Willen hat, dem klaren Wort-
laute des Reichsgeſetzes Achtung zu verſchaffen, tadeln und die
Verteidiger des Reichsgeſetzes gewiſſermaßen als Hochverräter
hinſtellen kann. Wir Liberalen in der Schweiz ſtehen vielmehr
ganz auf ſeiten der Törring und Hirth und aller derjenigen, die
das Reich um Hilfe angehen wollen, wenn die eigene Regierung
ihnen nicht zum Rechte verhelfen will. Wir begleiten ſie in
W Kampfe gegen den Jeſuitismus mit unſeren vollen Sym
pathien.

Ausland.
Petersburg, 17. Aug. Eine Reihe ruſſiſcher Blätter er

klären übereinſtimmend, daß die franzöſiſch-ruſſiſche Marinekon-
vention geſtern vor der Abreiſe Poincares unterſchrieben wor-
den ſei. Der Text der Konvention, der im Entwurf von Admi-
ral Aubert und dem Chef des ruſſiſchen Marineſtabes Fürſt
Lieven in Paris ausgearbeitet wurde, habe in Petersburg nur
wenige Aenderungen erfahren.

Petersburg, 17. Aug. Das Communiqué über den Beſuch
Poincareés enttäuſcht hier ſehr, da alle Einzelheiten, auch über
das Marineabkommen, zweifellos abſichtlich fehlen. Poincareé
ſchlug, wie in unterrichteten Kreiſen erzählt wird, eine ausführ-
liche Faſſung vor, die Sſaſonow aber ablehnte.

Paris, 17. Aug. Die franzöſiſche Preſſe beſpricht die amt-
liche Veröffentlichung über das Ergebnis der Petersburger Reiſe
Poincarés mit allgemeiner Befriedigung. Es ſei überflüſſig,
die beſonderen Abmachungen in die Oeffentlichkeit zu bringen.
Ein vorläufig geheim gehaltener Austauſch von Briefen zwi-
ſchen Poincaré und Sſaſonow habe alles im Augenblick Nötige
vollſtändig geregelt. Etwaige Aenderungen der Weltlage wür-
den bei den bevorſtehenden Pariſer und Londoner Beſuchen
Sſaſonows zur Erörterung gelangen.

Ein Attentat auf den Wiener Weihbiſchof Pfluger.
Wien, 18. Aug. Als ſich Weihbiſchof Pfluger in Begleitung

eines Dieners um 1016 Uhr vormittags im Ornat vom fürſt-
erzbiſchöflichen Palais in die Stephanskirche zum Hochamt aus
Anlaß des Geburtstages des Kaiſers begab, wurde er vor der
Kirche von einem Jndividuum durch einen Meſſerſtich verletzt.
Die Verletzung iſt anſcheinend leicht. Der Täter, der ſofort ver-
haftet wurde, iſt nach vorgefundenen Papieren der 37jährige
Hermann Prinz. Er hat ſich früher einmal in einer Jrrenan-
ſtalt befunden. Eine weitere Meldung beſagt: Weihbiſchof
Pfluger erhielt bei dem Attentat eine vierſchnittige, ſcharfkantige
Wunde an der rechten Schulter, die bis an das Schultergelenk
geht. Die Verletzung iſt ſchwer, aber nicht lebensgefährlich. Das
Befinden des Biſchofs war abends zufriedenſtellend. Der Tä-
ter geſtand im Verlaufe des Verhörs! ein, daß er urſprünglich
ſeinen Angriff auf den Fürſterzbiſchof Nagl beabſichtigt habe.
Ueber ſein Motiv zu der Tat machte Prinz keine Angaben.
Prinz hat ſein Leben hauptſächlich im Kerker und Jrrenhaus
verbracht. Seit ſieben Jahren ſtand er mit Unterbrechungen in
irrenärztlicher Behandlung. Am 13. Auguſt war er aus der
Heilanſtalt am Steinhof als geheilt, aber moraliſch defekt ent-
laſſen worden. Er kam dann nach Wien, wo er mittel- und
urbeitslos im Aſyl lebte.

Deutſches Reich.
Berlin, 19. Aug. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten wohnten geſtern in Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel dem
Gottesdienſte bei. Mittags um 1 Uhr fand Frühſtückstafel ſtatt
zu Ehren des 82. Geburtstages des Kaiſers Franz Joſef von
Oeſterreich. Kaiſer Wilhelm brachte einen Trinkſpruch aus.
Abends beſuchten die Kaiſerlichen Majeſtäten das Hoftheater in
Kaſſel.

Provinz und Umgegend.
Magdeburg, 18. Aug. Heute fand hier das große Pferde-

rennen um den Kronprinzen-Preis ſtatt. Das mit 60 000 M
ausgeſtattete, über 5000 Meter führende Jagd-Rennen endete
mit einer Ueberraſchung, da Dr. Rieſes „Maaslieb“ mit ihrem
Beſitzer im Sattel, gegen „Freifahrt“ und „Doppelgänger“ ge-
wann. Kurz nach 3 Uhr traf Prinz Eitel-Friedrich, im Auto-
mobil von Potsdam kommend, auf der Bahn ein. Auch der
Fürſt zu Stolberg-Wernigerode war anweſend. Für den rei-

chen Preis erſchien das Rieſenfeld von zwanzig Pferden am
Start. Der von Leutnant Graf Holck gerittene „Erberich“ ging
als Favorit an den Ablauf. Das Feld zog ſich bald
auseinander. Am erſten Sprung in der Diagonale ereignete
ſich ein gefährlich ausſehender Sturz. Leutnant von Zobel mit
„Bocskoros“ kam zu Fall, und über ihn hinweg ſtürzte Leut-
nant Graf Hohenau mit „Florian“. Leutnant Graf Holck wurde
mit „Erberich“ durch den Sturz ſtark behindert. Der Wallach
wurde lahm und mußte angehalten werden. Am zweitletzten
Sprung wurde „pPilis“ reiterlos, während „Oberbayer“ vorher
angeritten worden war. „Freifahrt“ erlangte die Führung,
doch die aufgebrachte Maaslieb zog gleich darauf in Front vor
Freifahrt, Prognoſe und Doppelgänger. Maaslieb bog als Erſte
in den Einlauf und gewann unangefochten mit drei Längen
gegen Freifahrt. Doppelgänger entriß zum Schluß Prognoſe
das dritte Geld. Dann folgten Waterman, Turandot und Ta-
ſchenſpieler. Prinz Eitel- Friedrich überreichte den Reitern der
placierten Pferde die Ehrenpreiſe. Leutnant Frhr. von Zobel,
der mit der Bahre nach dem Krankenzimmer übergeführt wer-
den mußte, hat eine leichte Gehirnerſchütterung erlitten. Ein
weiterer Sturz ereignete ſich im Preis von Heinrichshorſt. Leut-
nant von Uechtritz kam vor den Tribünen mit „Ranulphus“ zu
Fall und zog ſich gleichfalls eine Gehirnerſchütterung zu. Jn
der Fürſt-zuStolberg-Wernigerode-Steeple-Chaſe kam „Lady
Angus“ auf falſcher Bahn zu Fall. Die Stute brach beide Hüf-
ten und mußte erſchoſſen werden. „Rutland Arms“ ſchlug Kil-
mallock nach ſcharfem Kampf um einen Kopf. So kam Dr. Rieſe
zu einem Doppelerfolge.

Gera, 18. Aug. Großes Aufſehen erregt hier ein Vorfall,
der ſich heute auf der vom Verein Thüringer Hundefreunde in
Gera veranſtalteten Jubiläumsausſtellung abſpielte. Ganz plötz-
lich verendeten vier außerordentlich wertvolle Hunde, drei Dachs-
hunde und eine deutſche Dogge unter Vergiftungserſcheinungen.

Erfurt, 17. Aug. Als in der vergangenen Nacht der ver-
heiratete Oekonomiearbeiter Wilhelm nach Hauſe kam, fand er
ſeinen ſeit einiger Zeit bei ihm auf Beſuch weilenden Vetter,
den verheirateten Handarbeiter Wagner aus Aſchersleben, in
ſeinem Bette vor. Er weckte ihn und fragte ihn, wie er dazu
komme, ſich in dieſes Bett zu legen, worauf Wagner erwiderte:
„Kennſt du mich denn nicht?“ Darauf zog Wilhelm ein Meſſer
und ſtach damit auf ſeinen Verwandten ein. Mehrfach in die
Bruſt getroffen, ſtarb der Verwundete kurze Zeit darauf. Der
Täter wurde verhaftet. Der Meſſerheld ward als ein dem
Trunke ergebener, arbeitsſcheuer Menſch geſchildert. Die Frau
Wilhelms ſchlief zu gleicher Zeit zwei Stockwerke höher. Der
Erſtochene hinterläßt eine zahlreiche Familie.

Jeng, 17. Aug. Als heute mittag auf dem hieſigen Poſt-
amt ein Kaufmannslehrling den Betrag von 1500 A. in Em-
pfang genommen hatte, trat kurz nach Verlaſſen des Poſtge-
bäudes ein gutgekleideter Fremder an den Lehrling heran und
bat ihn um die Ausführung eines privaten Auftrages. Der
Lehrling ging darauf ein und ließ als Pfand die Taſche mit
dem Gelde in den Händen des Fremden. Als er nach Erledi-
gung des Auftrages an eine verabredete Stelle kam, war der
Fremde mit dem Gelde verſchwunden. Die ſchnell aufgenomme-
ne Verfolgung des Gauners hat noch nicht zu einem Reſultat
geführt. t

Luftſchiffahrk.
Kopenhagen, 18. Aug. Die deutſche Luftſchiffahrt wird

demnächſt aller Vorausſicht nach einen großen Tag erleben,
indem nunmehr über die ſeit langem geplante Luftreiſe von
Hamburg nach Kopenhagen und zurück zwiſchen deutſcher und
däniſcher Seite ein Uebereinkommen erzielt worden iſt. Dieſe
Reiſe geht am Sonntag, dem 8. September, mit dem neueſten,
in Hamburg ſtationierten Zeppelinluftſchiff „Hanſa“ von ſtatten.
Der Kapitän des Luftſchiffes, Dr. Eckener, der hier geſtern als
Vertreter der Deutſchen Luftſchiffahrts- Aktiengeſellſchaft erſchien,
wurde mit dem Vorſtand der hieſigen Aeronautiſchen Geſell-
ſchaft, Oberingenieur Holtermann, Marinekapitänen Amdrup,
Holten und Rechnitzer, ſowie Oberleutnant Ramm ſchnell einig.
Deutſcherſeits wurde lediglich die Garantie verlangt, daß ſich ſo-
wohl für die Hin- wie für die Rückfahrt je 10 Perſonen, mit
Fahrkarten zu je 400 melden, was keine Schwierigkeiten
machen dürfte. Den 8000 A. Einnahmen gegenüber, unter de-
ren Vorausſetzung die Luftreiſe nach Kopenhagen unternommen
wird, laſſen ſich die Ausgaben der Reiſe auf etwa 3500 M be-
rechnen. Die Abfahrt von Hamburg erfolgt um 5 Uhr mor-
gens, und da die mit drei Motoren von je 170 PS. arbeitende
„Hanſa“ bei ſtillem Wetter etwa 80 Kilometer in der Stunde
zurücklegt, kann ſie unter günſtigen Witterungsverhältniſſen in
etwa drei Stunden in Kopenhagen ſein. Mit Gegenwind dauert
die Fahrt 5 bis 6 Stunden. Der Reiſeweg von Hamburg aus
geht über Lübeck-Roſtock-Gjedſer und die Jnſel Möen nach
Kopenhagen. Bei der Rückfahrt fliegt das Luftſchiff über die
Jnſel Seeland, wobei die alte Biſchofsſtadt Roskilde berührt
wird. Von Seeland geht es über den großen Belt und an der
Südſpitze der Jnſel Fünen vorbei nach Kiel. Windverhältniſſe
können indeſſen eine Aenderung in Einzelheiten der Fahrt her-
beiführen, die ſich aber auf alle Fälle zu einer prachtvollen, ab-
wechſelungsreichen Reiſe über Land und Meer geſtalten muß.
Die Landung in Kopenhagen erfolgt im Aerodrom, einem frei-
liegenden Gelände, wo gegen 70 däniſche Soldaten dem Luft-
ſchiff bei der Ankunft hilfreiche Hand leiſten werden.

Gotha, 17. Aug. Das erſte deutſche Flugturnier des Reichs
flugvereins nahm heute auf dem neuen Flugplatze am Bocks-
berg ſeinen Anfang. Der Protektor der Veranſtaltung Herzog
Karl Eduard von Koburg und Gotha traf mit dem Prinzen
Alſons von Oranien gegen halb 4 Uhr ein und wurde vom
Vorſtand empfangen. Des ſtarken Windes wegen konnte zuerſt
kein Flugzeug ſtarten. Gegen halb 6 Uhr verließ die „Viktoria
Luiſe“ den Luftſchiffhafen und näherte ſich in flotter Fahrt dem
Flugplatz. Jetzt ſtiegen auch die erſten Aeroplane, zuerſt Ha-
nuſchke, zum Wettbewerb im Bombenwurf auf. Hanuſchke blieb
13 Minuten in der Luft. Jhm folgte Lindpaintner, der aus
250 Meter Höhe 9 Geſchoſſe herabwarf, von denen ſieben tra
fen. Außer Konkurrenz ſtieg Caſpar auf. Er erreichte 700
Meter Höhe. Gleichzeitig mit ihm war Falderbaum auf einem

Grade-Eindecker in der Luft und blieb 25 Minuten oben. Er
erzielte bei drei Würfen einen Treffer, der den Feſſelballon
glatt durchſchlug. Den Schluß für heute machte Weyl, der bei
zwi Würfen einen Treffer hatte. Morgen wird der Wettbe-
werb um den Bombenwurf vorausſichtlich zu Ende geführt.
Inzwiſchen hatte das Luftſchiff „Viktoria Luiſe“ eine zweiſtün-
dige Fahrt nach dem Thüringer Walde unternommen.

Frankfurt a. M., 17. Aug. Seit einigen Tagen kann man
über Frankfurt in gewaltigen Höhen hinſchwebende Aeroplane,
die mit Offizieren bemannt ſind, beobachten. Namentlich iſt es
der bekannte Aviatikerleutnant Hiddeſen, der auf Euler-Flug-
maſchinen dahinſchwebt. Es handelt ſich hierbei um die Ab-
nahmeprüfung für die Militärflugzeuge. Heute beſtand Leut-
nant Mirbach vom Jnfanterie- Regiment Nr. 31 auf einer Eu-
ler-Flugmaſchine die große Feldpilotenprüfung, deren Erforder-
nis ein Stundenflug bei mindeſtens 500 Meter Höhe iſt. Leut-
nant Mirbach erreichten aber eine Höhe von 2000 Meter und
landete ſpäter in großartiger Weiſe im Gleitfluge. Leutnant
von Hiddeſen blieb heute vier Stunden lang über der Stadt,
Leutnant Sommer verbrachte eine Stunde mit ſeiner Maſchine
in der Luft.

Lokales.

o Merſeburg, 19. Aug.Zu den Kaiſertagen bringt die „Hall. Ztg.“ nachſtehenden
Bericht, der unſere dieſer Tage veröffentlichten Mittelungen
z. T. ergänzt: Am Sonnabend, den 24. Auguſt, vormittags fin-
det im Schloßgarten die Probe zum großen Zapfenſtreich ſämt-
licher Muſikkorps und Spielleute des 4. Armeekorps ſtatt. Der
Abmarſch vom Nulandtplatze nach dem Schloßgarten erfolgt
106 Uhr. Am Montag, den 26. Auguſt, um 2.15 nachmit-
tags erfolgt die Ankunft des Kaiſers mit der Kronprinzeſſin
und den königl. Prinzen auf dem Bahnhofe in Merſeburg, auf
dem eine Ehrenkompagnie der 153er Paradeaufſtellung ge-
nommen hat. Hier melden ſich die kommandierenden Generale.
Am Bahnhof hat das in Merſeburg garniſonierende zweite Ba
taillon der 36er mit der Regimentsmuſik Aufſtellung genommen.
Der Kaiſer ſteigt zu Pferde und reitet bis zum Gotthardttor,
während die Kronprinzeſſin im Wagen folgt, geleitet von einer
Bedeckung der 3. Eskadron der 12er Huſaren. Die Prinzen
reiten hinterdrein. Auf den Straßen bis zum Schloſſe bilden
Vereine und Schulen Spalier. Am Gotthardttor wird der Kai-
ſer von den ſtädtiſchen Behörden begrüßt werden. Von hier
aus geht der Weg durch den Entenplan und die Burgſtraße nach
dem Königlichen Schloß, wo eine von den 93ern geſtellte Eh
renkompagnie ſowie eine Fahnenkompagnie der 165er Platz ge-
funden hat.
werden nach dem Schloſſe gebracht. Um 7 Uhr abends nimmt
der Kaiſer mit den Spitzen der Behörden an der Tafel teil.
Am Dienstag, den 27. d. M., werden früh 7 Uhr von den 165ern
und den 7. Küraſſieren die Fahnen abgeholt, der Kaiſer fährt
im Kraftwagen zum Paradefelde. Die Parade nimmt um 10
Uhr ihren Anfang. Die Rückkehr vom Paradefelde erfolgt in
derſelben Weiſe wie die Hinfahrt. Bereits um 7 Uhr abends
iſt Paradetafel für die militäriſchen Herrſchaften. Um 9 Uhr
30 Min. beginnt der große Zapfenſtreich, für den folgendes Pro
gramm vorgeſehen iſt: Tamboure; Yorkſcher Marſch von Beet-
hoven; Deutſches Gebet von Nicode; Ouvertüre zur Oper „Die
luſtigen Weiber von Windſor“ von Nicolai; Zweite Polonaiſe
von Liſzt; Solvejgs Lied von Grieg; Kuxbrandenburgiſcher Ar-
meemarſch; Jm Schmuck der Waffen (Marſch); Tamboure;
Preußiſcher Zapfenſtreich; Abmarſch. Am Mittwoch, den 28.
Auguſt, erfolgt um 10 Uhr 25 Min. vormittags die Abfahrt des
Kaiſers. Jn den von ihm dabei berührten Straßen werden
wieder Vereine und Schulen Spalier bilden.

Zu dem Wilddieb- Attentat in Modelwitz, worüber bereits
in voriger Nummer kurz berichtet wurde, erfahren wir noch
Folgendes: Vorigen Freitag früh gegen 8 Uhr fiel in der Flur
des Ritterguts Modelwitz ein Schuß. Der Jagdaufſeher Jahn
ging dem Schalle nach und bemerkte, wie in einiger Entfernung
2 Männer davon liefen. Er lief ihnen nach und rief ihnen
„Halt!“ zu. Jn dieſem Moment drehte ſich einer der beiden
Flüchtlinge um und feuerte ſein Gewehr auf Jahn ab. Dieſer
erhielt einen Schrotſchuß und wurde von 18 Schroten getrof-
fen, in der Bruſt, am Unterleib und am linken Oberarm. Noch
ehe Jahn zuſammen brach, feuerte er auf ſeinen Gegner und
traf dieſen ebenfalls. Derſelbe iſt inzwiſchen als der Arbeiter
Karl Deutſch ermittelt worden; er weigert ſich, ſeinen Komplicen
zu nennen. Deutſch wurde verhaftet. Jahn's Verwundung iſt

wer.e Der Beamten Verein feierte vorgeſtern, Sonnabend, in der

„Funkenburg“ ſein diesjähriges Sommerfeſt in althergebrachter
Weiſe. Die Beteiligung war eine ſehr lebhafte, das Feſt nahm
den ſchönſten Verlauf.

Der Verein ehemaliger Artilleriſten hatte es auch geſtern,
Sonntag, nachmittag mit dem Wetter für ſein Sommerfeſt, das
er im „Bürgergarten“ feierte. gut getroffen. Ein ſchöner Som-
mer-Nachmittag, der Einladung war zahlreich entſprochen wor-
den. Nach verſchiedenen muſikaliſchen Darbietungenergriff Herr
Rechnungsrat Eichardt das Wort zu folgender Anſprache: Ver
ehrte Gäſte, werte Kameraden! Zu unſerm heutigen Sommer-
feſte heiße ich Sie im Namen unſeres Vereins herzlich willkom
men. Jch wünſche, daß das heutige Feſt allen Teilnehmern, alt
wie jung, recht frohe und vergnügte Stunden bringen mag.
Zur großen Freude gereicht es uns, daß ſo viele Gäſte unſerer
Einladung gefolgt ſind. Doch nicht allein Freude und Ver
gnügen ſoll uns das Sommerfeſt bringen. Es ſoll auch die
Ziele und Zwecke fördern helfen, die wir als Kriegerverein uns
geſteckt haben: Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich, zu Fürſt
Und Vaterland wollen wir pflegen und treue Kameradſchaft
üben. Alle, die wir dereinſt des Königs Rock getragen haben,
ſind auch jetzt im Bürgerrocke noch gewillt, unſerem oberſten
Kriegsherrn den angelobten Eid der Treue zu halten. Vor feind
lichen Gewalten wollen wir unſer geliebtes Deutſches Vaterland
ſchirmen und wahren. Eine ſtattliche Reihe von Kameraden
zählen wir noch zu unſeren Mitgliedern, die als Soldaten für s
Vaterland mit geſtritten und gekämpft haben. Heute iſt der
42jährige Gedenktag jener großen und für die deutſchen Trup

Die Fahnen der 36er, 93er, 153er, 165er uſw.
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Nummer 193. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 20. Auguſt.
pen ſo ſiegreich geweſenen Schlacht von Gravelotte. Aus der
Tiefe unſeres Herzens wollen wir den Kämpfern und Streitern
aus jener glorrreicheß Zeit unſeren innigſten Dank entgegen-
bringen. Ergrauten Haares, mit Orden und Ehrenzeichen ge-
ſchmückt, weilen die von ihnen noch Lebenden unter uns. Aber
in der Liebe zum Vaterlande, in der Treue zu ihrem Kaiſer
ſind ſie jung geblieben. Jhnen es gleich zu tun, iſt jedes Deut-
ſchen Pflicht. Beſonders wir Merſeburger haben allen Anlaß,
treu zu unſerem Kaiſerhauſe zu ſtehen. Seit nahezu 1000 Jah-
ren ſind in Merſeburgs Mauern die Deutſchen Kaiſer heimiſch.
Wie oft und wer von ihnen hier in Merſeburg reſidiert hat, das
bezeugen uns in eherner Schrift zwei Bronzetafeln am Ein-
gange unſeres ehrwürdigen Schloſſes. Gar oft hat in dieſem
ein Deutſcher Kaiſer gewohnt. Auch jetzt in dieſen Tagen ſoll
uns die Ehre und das Glück erneut zuteil werden, den Deutſchen
Kaiſer und ſein Gefolge in unſeren Mauern zu beherrbergen.
Alles rüſtet ſich, ihn feſtlich zu empfangen. Hoch ſchlagen unſere
Herzen über die Ehre, die uns Se. Majeſtät der Kaiſer durch ſein
Kommen angedeihen läßt. Voll und ganz erwacht ſind die Er
innerungen an die herrlichen Tage von vor 9 Jahren, an denen
das Deutſche Kaiſerpaar im hieſigen Schloſſe wohnte. Mögen
auch jetzt wieder die kommenden Kaiſertage einen ſo herrlichen
Verlauf wie damals nehmen. Mögen ſie dazu beitragen, daß
die Liebe zu unſerem angeſtammten Kaiſerhauſe bei alt und
jung, arm und reich immer mehr erſtarke. Nicht nur in fröh-
lichen Tagen, ſondern auch in trüben und ernſten Zeiten ſoll ſie
in unſeren Herzen feſtwurzeln und wach erhalten bleiben. Be
ſeelt von den Gefühlen der Liebe und Treue zu unſerem Kai-
ſer und unſerem lieben Deutſchen Vaterlande bitte ich Sie alle,
ſich zu erheben und mit mir einzuſtimmen in den Ruf: „Unſer
Allergnädigſter Kaiſer, Se. Majeſtät Wilhelm II., er lebe hoch,
hoch, hoch! Alle ſtimmten begeiſtert ein. Das Feſt nahm
weiterhin den ſchönſten Verlauf.

Im „Tivoli“ Theater wird morgen abend zum Benefiz für
Herrn Süßenguth die „luſtige Witwe“, in ihrer Totalität hier
noch unbekannt, zu ſehen ſein. Herr Süßenguth gilt in den
Kreiſen ſeiner Kollegen als „Mädchen für alles“, denn überall
im Schau und Luſtſpiel, wie in der Operette, iſt er zu finden
mit ſeiner Vielſeitigkeit, die zu den ſchönſten Hoffnungen für die
Zukunft berechtigt, verbindet ſich das aufrichtige Streben, ein
wahrhafter Künſtler zu werden. Hoffentlich wird dieſes Stre-
ben auch ſeitens des Publikums dadurch gewürdigt, daß dieſes
ſich die „luſtige Witwe“ anſieht.

Ueber den Einfluß des ſchlechten Ernkewetters auf die
Erntearbeiten berichtet die Preisberichtsſtelle des Deutſchen
Landwirtſchaftsrates, daß zeitweiſe eine vollſtändige Unterbre-
chung eintreten mußte und allgemein ernſte Befürchtungen we-
gen der Beſchaffenheit des geſchnittenen oder noch auf dem
Halme ſtehenden Getreides laut wurden. Vom Roggen war der
größte Teil, wenn auch nicht immer in ganz trockenem Zuſtande,
geborgen, aber faſt in jedem Berichtsgebiete befanden ſich noch
mehr oder minder größere Reſte im Felde, die bereits ſtark
durch Auswuchs gelitten haben. Auch beim Weizen, der in der
Hauptſache abgemäht, aber erſt zum kleineren Teile eingefahren
iſt, wurde bereits vielfach, ſtellenweiſe ſchon am Halme, Aus
wuchs beobachtet. Ein nicht unerheblicher Teil der Gerſte hat
durch den vielen Regen in der Farbe gelitten oder durch Aus
wuchs ſeine Eigenſchaft als Brauware eingebüßt. Ernſte Nach-
teile ergeben ſich durch das ſchlechte Erntewetter auch bei dem
vielfach noch am Halme ſtehenden Hafer; häufig wird berichtet,
daß infolge von Ueberreife beim Mähen und auch durch häu-
figes Wenden Verluſte an Körnern entſtehen. Die Rüben
haben ſich infolge der feuchten Witterung weiter gebeſſert, na
mentlich die Blattentwickelung wird allgemein gelobt, doch wäre
für den Zuckergehalt etwas mehr Wärme nötig. Auch für die
Kartoffeln wird warmes und trockenes Wetter bereits als er-
wünſcht bezeichnet, da ſich ſtellenweiſe ſchon Anzeichen begin-
nender Krankheit bemerkbar machen. Häufig ſoll infolge über-
mäßiger Näſſe das Kraut bereits braun werden, bzw. abſterben.
Die Futterpflanzen gedeihen unter dem Einfluſſe der feuchten
Witterung ſehr günſtig, nur ſoll der Stoppelklee durch Lager
der Deckfrucht und langes Stehen der Hocken etwas gelitten ha-
ben. Die Wieſen haben allgemein guten Grummetanſatz und
auch die Weiden haben ſich gebeſſert.

Zum Thema Mittelſchule. Nachdem vor länger als zwei
Monaten hier die Entſcheidung der ſtädtiſchen Körperſchaften
über die Errichtung einer Mittelſchule gefallen iſt, fühlt ſich
ein Anonymus berufen, in der in Halle erſcheinenden Zeitſchrift:
„Die Mittelſchule“ gegen die Artikel des „Merſeb. Kreisbl.“ in

Nr. 142 und 143 Stellung zu nehmen. Die Erwiderung hat
etwas ſehr lange gedauert es erſcheinen von der Zeitſchrift
monatlich 2 Hefte und man hätte danach erwarten ſollen,
daß ſie etwas zur Sache Erhebliches brächte. Statt deſſen, was
wird erwidert? 1. Es ſei unwahr, daß noch nicht der Mittel
ſchüler die Einjährigen- Prüfung nicht beſtanden habe, vielmehr
bezöge ſich das Drittel auf ſämtliche Prüflinge, „alſo in der
Hauptſache auf die in Preſſen vorbereiteten Schüler“. Wenn
der angegriffene Artikel in dieſem Punkte nicht ganz korrekt ge-
weſen ſein ſollte, ſo wird wohl die Frage erlaubt ſein: Wie
viele Mittelſchüler, in Prozenten ausgedrückt, haben denn bisher
die Einjährigen Prüfung beſtanden und was hat da alles noch
nebenbei an Privat Unterricht aufgewendet werden müſſen?
Um Antwort wird gebeten. 2. Sei es unwahr, daß in Halle
auf der Verſammlung die Theſe aufgeſtellt worden ſei, die Prü-
fung, die die Einjährigen Kommiſſion abhielte, müſſe ſich mit
dem MittelſchulLehrplan decken, vielmehr ſei nur der Wunſch
ausgeſprochen worden, die Prüfungsordnung möge mit dem
Mittelſchullehrplan in Uebereinſtimmung gebracht werden. Wir
erwidern, daß es jedem frei ſteht, ſich da einen Unterſchied her
aus zu konſtruieren. 3. Sei es unwahr, daß Die, die zur Ein-
jährigenPrüfung zugelaſſen werden wollen, noch privatim eine
Zweite Fremdſprache erlernen müßten, die neuen Mittelſchulen
hätten vielmehr wahlfreien Unterricht in der zweiten Fremd-
ſprache eingeführt. Nun, in der Theorie wirds ja wohl ſo ſtim-
v wie der Anonymus behauptet. Schließlich wird auf die

ede des Reichstags- Abgeordneten Koch über die Mittelſchulen
verwieſen, wovon das „Kreisbl.“ leider keinen Gebrauch ma-
chen kann. Der Anonymus widerlegt Dinge, die für die

Praxis unweſentlich ſind. Weſentlich für dieſelbe iſt, daß durch
den Beſuch der Mittelſchule die Erlangung des Berechtigungs-
ſcheins für den Einjährigen-Dienſt nicht ſichergeſtellt wird und
daß der Beſuch der Mittelſchule für eine ganze Anzahl von
Berufen illuſoriſch iſt, die als Lockmittel aufgeführt werden,
weil dieſe Berufe auf Jahrzehnte hinaus überfüllt ſind: Förſter,
Bureaubeamte der Kommunal-Verwaltungen, Poſtbeamte uſw.

Uebrigens, das „Kreisbl.“ ſteht nicht allein, in der gleichen
Nummer obengenannter Zeitſchrift widerlegt auf mehr als einer
gedruckten Seite Mittelſchul-Rektor Limacher in Mülhauſen i.
Elſ. ſieben Einwände, die man gegen die Mittelſchulen vor-
bringt. Jn der Einleitung ſeines Artikels ſagt Limacher: „Die
Mittelſchule, wie ſie zur Zeit beſteht, ſchiebt ſich hinein zwiſchen
Volks und höhere Schule. Jhre Ziele gehen über die der Ele-
mentarſchule hinaus; ſie will aber keine ſogenannte gelehrte
Bildung vermitteln wie die höheren Schulen. Jnfolge dieſer
Mittelſtellung iſt ihr Verhältnis zu den beiden älteren Schwe
ſtern nicht ſehr beneidenswert. Man beſchuldigt ſie, ſie ſchade
allen beiden oder verſuche es wenigſtens. Der Volksſchule ent-
zöge ſie, namentlich da, wo ſie ihre Schüler mit Beginn der
Schulpflicht aufnimmt, die beſſeren, zahlungsfähigeren Kinder
und damit auch die Wertſchätzung in der öffentlichen Meinung,
der höheren Schule käme ſie ins Gehege, indem ſie deren wiſſen
ſchaftliches Streben nachzuahmnen ſuche, es ihr in den Leiſtun-
gen gleichtun wolle. Ueberhaupt wird das Einigende zwiſchen
den einzelnen Schularten ſehr ſelten hervorgehoben, das Unter-
ſcheidende hingegen gar oft. Nicht-ſchwerſterlich herzlich iſt ihr
Verhältnis zueinander; denn meiſt gönnen ſie ſich nur dann
das Wort, wenn eine der anderen im Wege iſt oder zu ſein
ſcheint. Die Urſache dieſer Erſcheinung ſehe ich hauptſächlich
darin, daß die verſchiedenen Schularten nicht einen einheitlichen
Organismus bilden, ſondern ſich fremd als ſelbſtändige Körper
gegenüberſtehen. Es fehlt das geiſtige Band, jedes Sichver-
ſtehen, jede Rückſichtnahme aufeinander; die geſetzlichen Maß-
nahmen beziehen ſich nie auf das Ganze, immer nur auf die eine
oder die andere Schulart, und die Uneinigkeit wird nicht ge-
ringer durch die verſchiedenartige Vorbildung der Lehrer an den
betreffenden Schulen. Das gegenſeitige Sichverſtehen iſt gerade
durch dieſen Umſtand ſehr erſchwert. Es läßt ſich allerdings
nicht leugnen, daß wir alle an demſelben Strang ziehen; aber
noch viel weniger läßt ſich beſtreiten, daß wir meiſt nicht in der-
ſelben Richtung ziehen, ſondern ſtörend an dem Strang hin und
herzerren.“

Der Spielteufel.
Die Fälle „Bredereck“ un d,Michaelis“ haben der Oeffent-

lichkeit wieder einen intereſſanten Einblick in die Welt der
Spieler eröffnet. Der ehrbare Bürger, dem ſchon ein Skat
„um die Viertel“ ein leichtfertiges Unternehmen bedeutet, reißt
Augen und Ohren auf und will es nicht glauben, daß da irgend-
wo im noblen Berlin allgemein geachtete und angeſehene Män-
ner ganze Nächte am Spieltiſch verbringen und Tauſende und
Abertauſende mit einem Schlage gewinnen oder verlieren.
Woher nehmen dieſe Leute denn die erforderliche Energie und
Leiſtungsfähigkeit, um auf regulärem Wege jährlich 75 000 oder
gar 125 000 M zu verdienen! Muß nicht in Berlin für manche
Leute das Geld auf der Straße liegen, wenn Männer, die nachts
im Spielklub und am Tage auf den Rennplätzen ihrer Leiden-
ſchaft fröhnen, doch noch ſo märchenhafte Summen in ihrem
eigentlichen Berufe verdienen? Es iſt in letzter Zeit, beſonders
aus Anlaß der Kruppfeier in Eſſen, viel von dem Segen und
den Erfolgen der Arbeit die Rede geweſen. Was ſich aber in
den Berliner Klubs, am Totaliſator und bei den Buchmachern
abſpielt, das läßt berechtigte Zweifel aufkommen, ob die Arbeit
in der ſogenannten „beſſeren Geſellſchaft“ wirklich ſo hoch im
Kurſe ſtehe. Man preiſt die Vorzüge der ernſten Arbeit, wo
man kann, überläßt es aber dem lieben Nächſten, die prak-
tiſche Nutzanwendung der guten, väterlichen Ermahnungen zu
ziehen. Oder ſoll man vielleicht glauben, Bredereck und Micha
elis ſeien Ausnahmeerſcheinungen? Das hieße offenkundige
Tatſachen beſchönigen wollen. Die Spielſeuche graſſiert nicht
nur in den oberſten Kreiſen. Das Vorbild der „führenden
Geiſter“ der Nation hat bereits Schule gemacht. Es iſt bekannt,
daß in Berlin wie anderwärts mindeſtens jeder zweite
Zigarrenladen eine Annahmeſtelle für Wettaufträge iſt. Die
Buchmacherei wuchert trotz aller Strafbeſtimmungen recht üp-
pig. Portiers, kleine Gewerbetreibende, Rentner und Hand-
lungsgehilfen, kurzum Angehörige aller Volksſchichten und Be-
rufsgruppen, riskieren ihre letzten Groſchen, wenn es ſich darum
handelt, einen vermeintlichen guten „Tip“ auszunutzen. Die
Jagd nach dem „Tip“ iſt überhaupt ein Charakteriſtikum unſe-
res modernen Lebens. Für die Börſe wie für das nächſte Ren-
nen werden die „neueſten Tips“ begehrt. Der Kommerzienrat
und Bankdirektor ſind ebenſo eifrig auf der Suche nach dem
„Tip“, wie der jüngſte Commis oder Kontorburſche. Dies muß
beſonders hervorgehoben werden in einer Zeit, wo ſportliche
Kreiſe immer offener für eine Konzeſſionierung der Buchmacher
eintreten. Jm Jahre 1911 wurden am Totaliſator der Berliner
Rennbahnen weit über 50 Millionen A umgeſetzt. Die Um-
ſätze bei den Buchmachern entziehen ſich natürlich jeder Kon-
trolle oder Schätzung. Sie dürften aber auch eine enorme Höhe
erreicht haben. Welch unendliches Elend iſt ſchon über zahlloſe
Familien infolge der weitverbreiteten Spielſucht hereinge-
brochen! Die Oeffentlichkeit erfährt davon nur, wenn ein Bank-
beamter oder Geſchäftsmann, den der Spielteufel zu Unredlich-
keiten verleitet hat, durchbrennt. Es iſt nicht zu leugnen, daß
auch der ſtaatlich konzeſſionierte Totaliſator weite Kreiſe der
Bevölkerung zu Wetten animiert hat. Oder glaubt man viel-
leicht, daß die Hunderttauſende regelmäßiger Rennplatzbeſucher
wirklich ein ernſtes Jntereſſe an der Hebung der Pferdezucht
und an der Technik des Reitens haben? Der Mittelſtand und
die Maſſe der „kleinen Leute“ ſehen, wie an der Börſe mühe-
los Rieſenſummen verdient werden. Das wirkt verſtimmend!
Die Arbeit iſt anſcheinend „für die Dummen“. Warum ſoll der
kleine Mann nicht auch einmal ſein Glück verſuchen? Hat er
wenig Bargeld, ſo riskiert er eine Rennwette, hat er ein paar
Mark geſpart, ſo verſucht er es mit einer Börſenſpekulation
beim Bucketſhop. Für die deutſche Volkswirtſchaft bedeuten

dieſe Zuſtände eine ernſte Gefahr. Kann man überhaupt die
wirtſchaftliche Lage eines Menſchen noch nach ſeinem regulären
Einkommen, nach ſeinen geſchäftlichen Erfolgen beurteilen, wenn
er das verdiente Geld für Spekulation, Spiel und Wette aus-
gibt? Die Freunde und Bekannten der beiden falliten Rechts
anwälte kannten den wahren Sachverhalt ſchon lange vor dem
Zuſammenbruch, es kommen aber täglich Fälle vor, wo Liefe-
ranten und Geldgeber keine Ahnung davon haben, daß ſie einem
Menſchen Kredit gewähren, der dem Spielteufel rettungslos
verfallen iſt. Wir leben in einer Zeit des Kampfes gegen
den Alkohol, der angeblich einer der größten Feinde der Ge-
ſundheit, Ordnung und des Volkswohls iſt, ſollte die Spielſucht
nicht ein viel ſchlimmerer Krebsſchaden ſein?

Gerichkszeikung.
Leipzig, 18. Aug. Der Landtagsabgeordnete und Vorſitzende der

ſozialdemokratiſchen Partei des Königreichs Sachſen, Karl Sindermann,
Buchhalter der Dresdner Volkszeitung, wurde vom Schöffengericht in
Dresden wegen öffentlicher Beleidigung des preußiſchen und ſächſiſchen
Offizierkorps zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Sindermann hielt am
27. April d. J. eine Verſammlung in den Blumenſälen zu Dresden ab,
in der er über das Thema „Neue Rüſtungen, neue Steuern“ referierte.
Jm Verlaufe ſeiner Ausführungen ſoll der Referent u. a. geſagt haben,
„das deutſche Offizierkorps habe keine Verbindung mehr mit dem Volke,
und die deutſchen Offiziere könnten mit den Soldaten nur zärtlich ſein
im Sinne des S 175.“ Ferner: „Heer und Marine ſeien nur Verſorgungs-
ſtellen für Leute, die keinen anderen Beruf ergreifen oder überhaupt nicht
arbeiten wollten.“ Der Angeklagte beſtritt, die Aeußerungen in dieſer
Form getan zu haben, er habe nur nackte Tatſachen angegeben und nicht
verallgemeinert. Als Zeugen wurden mehrere Kriminalbeamte vernom-
men, die den Wortlaut der Aeußerungen nach ihren während der Rede
aufgenommenen Stenogrammen feſtſtellten. Das Gericht hielt den Be
weis dafür, daß die Aeußerungen in der inkriminierten Form gefallen
ſind, für erbracht und verurteilte nach längerer Beratung den Ange-
klagten zu 3 Monaten Gefängnis. Als erſchwerend wurde angeſehen,
daß die Beleidigung in einer von ca. 800 Perſonen beſuchten Verſamm-
lung gefallen ſei, daß die Beleidigung an ſich eine ſehr ſchwere war,
und ſich bei den betr. Stellen ein allgemeines Gelächter erhob, ein Beweis
dafür, daß die Verſammlung ganz genau wußte, wohin der Angeklagte
zielte. Dem ſächſiſchen und preußiſchen Kriegsminiſterium wurde Publi-
kationsbefugnis zugeſprochen. Von einer Geldſtrafe mußte abgeſehen
werden, weil der Angeklagte bereits wegen Beleidigung vorbeſtraft iſt.

Aukomobil Chronik.
Salzwedel, 18. Aug. Der Magdeburger Bankier Weigelt hatte mit

dem Leutnant Plehn vom Fußartillerie- Regiment Nr. 4, das in Magde-
burg in Garniſon ſteht, und den beiden Magdeburger Chauffeuren Rei-
necke und Schneider eine Probefahrt nach Putlitz in eigenem Auto unter
nommen und befand ſich um 5 Uhr früh auf der Rückfahrt. Der Kraft
wagen wurde vom Beſitzer ſelbſt geſteuert, während die beiden Chauffeure
hinten Platz genommen hatten. Nach dem Bericht eines Augenzeugen
ſoll der Wagen mit ungewöhnlicher Geſchwindigkeit gefahren ſein, als
plötzlich auf der Chauſſee Kakerbeck--Wiedke zwiſchen Magdeburg und
Salzwedel ein Achſenbruch erfolgte, das Auto eine Böſchung hinabſauſte
und ſich dabei überſchlug. Während der Bankier und Leutnant Plehn
mit leichteren Verletzungen davonkamen, wurden die beiden Chauffeure
ſo unglücklich hinausgeſchleudert, daß ſie auf der Stelle getötet wurden.

Eberswalde, 18. Aug. Jm Walde bei Grafenbrück fand man die
Leiche des Mühlenbeſitzers Fr. Barſekow. Es liegt offenbar Mord vor,
obwohl die Leiche an einem Baume hing. Man hat den Genannten
wahrſcheinlich erſt von hinten erſchoſſen und dann den Leichnam aufge-
hängt, um einen Selbſtmord wahrſcheinlich zu machen.

Schweinfurt, 18. Aug. Auf der Staatsſtraße außerhalb Schweinfurt
überfuhr heute vormittag das Automobil des Schloßbeſitzers Eberle in
Mainberg bei Schweinfurt den Verſicherungsagenten Janke von Schwein-
furt und verletzte ihn tödlich. Der Chauffeur Elsberger fuhr dann nach
Hauſe und erſchoß ſich.

Vermiſchtes.
Bad Dürrenberg, 17. Aug. Jn den erſten Morgenſtunden haben

heute hier im Parkhotel überaus dreiſte Einbrecher gehauſt. Eßwaren,
Kleider uſw. ſowie ein Fahrrad ſtahlen ſie. Auch die Regiſtrierkaſſe iſt
erbrochen und um 30 c beraubt. Der Geſamtverluſt bewertet ſich auf
500 A. Von den Einbrechern fehlt ſonſt jede Spur.

Coburg, 16. Aug. Auf dem hieſigen Hauptbahnhofe wollte heute
nachmittag gegen 3 Uhr der 27 Jahre alte Poſtſchaffner. Wolf das Gleis
überſchreiten, als gerade ein aus Eiſenach kommender Güterzug den
Bahnhof paſſierte. Der Mann wurde von der Maſchine erfaßt und etwa
20 Meter weit mitgeſchleift. Die Räder gingen ihm über die Bruſt, ſo
daß der Tod ſofort herbeigeführt wurde.

Kirchberg i. Sachſen, 17. Aug. Ein Rangierzug der Schmalſpurbahn
überfuhr geſtern abend an einer Biegung das Geſchirr des Pradukten-
händlers Fritz Forbrig. Während es gelang, die Pferde noch über das
Gleis zu bringen, geriet Forbrig mit dem Wagen unter die Räder des
Zuges. Forbrig, der in nächſter Zeit heiraten wollte, wurde ſofort ge
tötet. Der Wagen wurde zertrümmert.

Ein neuer Ueberfall in einem Berliner Vororkzuge.
Marienfelde bei Berlin, 18. Aug. Heute gegen zwei Uhr nachmittags

verſuchte der Fahrſtuhlführer Siegmund, in Lichtenberg im Hauſe Kron-
prinzenſtraße 20 wohnhaft, auf der Fahrt von Lichtenrade--Marienfelde
im Vorortzuge Nr. 27 in einem Abteil zweiter Klaſſe den Gärtnereibeſitzer
Hugo Keyßner aus Zoſſen und deſſen Schweſter Elſe aus Berlin, die
eingeſchlafen waren, zu berauben. Als er hierbei durch die Geſchwiſter
überraſcht wurde, ſprang er bei Bude 10 in Kilometer 10,9 aus dem in
voller Fahrt befindlichen Zug und verletzte ſich am Kopf und an den
Händen ganz erheblich. Der Zug wurde von Fräulein Keyßner durch
Ziehen der Notbremſe zum Stehen gebracht und der verletzte Räuber
durch den Zugführer nach Marienfelde befördert. Nach Anlegen eines
Verbandes wurde er der Ortspolizei übergeben.

Mähriſch-Oſtrau, 18. Aug. Der Bergarbeiter Roman in Radwanitz
ſtieß ſeine Frau in die Düngergrube, in der ſie erſtickte. Der Mörder
wurde verhaftet.

„Verkaufsſtellen Otto Dorn,
Markt 7; Auguſt Steuer,
Neumarkt; Emil Weidling,
Obere Breiteſtr., Carl Vogt,
Schafſtedt; Richard Temme,
Mücheln; Robert Strümpel,
Porbitz Dürrenberg Marie
Krauß, Lützen; Otto Lüttich,
Rippach; G. A. Günther,
Hohenmölſen.
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Amkliche Bekannkmachungen.
Bekannkmachung.

Die Ziehung der dritten Serie der
Geldlotterie zur Wiederherſtellung der
Veſte Coburg iſt mit Genehmigung
der Herren Miniſter des Jnnern und
der Finanzen auf den 9., 10., 11.
und 12. April 1913 feſtgeſetzt worden.
Mit dem Vertriebe der Loſe in
Preußen darf nicht vor dem 1.
Januar 1913 begonnen werden.

Jch bringe dies hiermit zur öffent
lichen Kenntnis.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1912.
Der Königliche Landrak.

Graf d'Hauſſonville.
Bekannkmachung.

Die Jmmobiliar-Verſicherungs-
Beiträge für das I. Halbjahr 1912
und die Mobiliar-VerſicherungsBei-
träge für das II. Halbjahr 1912 für die
bei der ProvinzialStädteFeuerſozie-
tät hier Verſicherten hieſiger Stadt
ſind nach drei Vierteln vom Beitrags-
verhältnis binnen 3 Wochen an
unſere Stadtſteuerkaſſe zu zahlen.!

Nach Ablauf dieſer Friſt tritt
koſtenpflichtige Beitreibung ein.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1912.
Der Magiſtrat.
Privake Anzeigen

Jivoli- Theater.
Dienſtag, d. 20. Aug. 81 Uhr.

Venefizf. Hr. Kurt Süßenguth:

Neu einſtudiert. Operettenpreiſe.
Einmalige Aufführung.

Die luſtige Witwe.
Operette in 3 Akten von Fr. Lehär.

Dutzendkarten mit entſprechend.
Aufſchlag haben Gültigkeit.

Nebhühner
täglich friſch geſchoſſen kmpfiehlt

Emil Wolff.
I. Hypothek

von 7500 M. auf ein neu ge-
bautes Grundſtück in ſehr guter
Lage Dürrenbergs geſucht.

Off. erb. u. V. 100 an die Ex-
pedition dieſes Blattes.
VPonkurslager Verkauf.

Jm Konkurs Rietze ſoll das ge
ſammte, aus Drogeu, Farben c. be
ſtehende Warenlager nebſt Geſchäfts-
einrichtung taxiert auf ca. 5590 M.
im Ganzen verkauft werden. Kauf-
liebhaber wollen bis 5. Sept Ge-
bote an den unterzeichneten Konkurs-
verwalter abgeben. Beſichtigung
nach vorheriger Anmeldung den 2.
bis 4. Sept. von 9—-4 Uhr geſtattet.
Als Bietungs- Kaution ſind 500 M.
zu hinterlegen. Laden und Woh-
nung kann event. mit übernommen
werden.

Merſeburg, 19. Aug. 1912.
Paul Näther, Konkurs-Verwalter.

Kaiſermanöver 1912.

Wiederverkäufer erhalten nach
Einſendung von 1.65M. meine compl.
Collection (50 Stück) Parade u.
Kaiſermanöver Aufichtskarten in
Licht- und Buntdruck franco.

A. Benno Wilhelm,
Anſichtskarten-Verlag,
Niederau b. Meißen.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nacht.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 43.

Persil
fFör,

Krankenwäsche

GMichfiq- lesen!)

Das selbsttätige
Waschmittel.
Persil entfernt spielend leicht Blut-,

Eiter- und sonstige Flecken, beseitigt
scharfe Gerüche und

desinfiziert gründlich
ohne den geringsten Schaden für das Gs-

webe. Die Wäsche erhält den frischen duftigen
Geruch der Rasenbleiche.

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals lose.

HENKREL CO., DUSSELDORP.
Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Henkels Bleich-Soda

Etwas für Sparsame Haustfrauen.

Foun Z. S. V Ed. e Brnen,
Röcke, Wäsche, Schürzen, Morgenröcke, Mädchen- und Knaben-
Garderobe selbst anfertigen. Unabhängig von den Launen der Mode.
Eine Kapitalsanlage für jede Familie. Hochinteressante Neuheit.
Preis für das komplette System einführungshalber nur Mk. 2.75.
Ein Versuch entzückt. Zu beziehen durch: Kurt Klotz,

Freiberg i. S. (1454
Zur

e dJagpdſaiſon
empfehlen wir

Nottweiler Jagdpatronen
Güttlerſche Jagdpatronen

Adlermarke in Schwarzpulver und Rauchlos.

Chr. Selavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudaolt
Meckert, Ober- Burgſtr. II.

Möbl. Himmer
für ſofort zu vermieten.

ßillets

vorrätig

Aufmerksame
Bedienung a

Karl Tänzer

Dienstag, den 20. Auguſt.

Müässigste
Preise.

W
W

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7.

Spezialgeschäft
für (851

Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollsändige
WVWäsche-Ausstattungen,

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
Fernspr. 259.

Wo000000000000
Solide

Qualitäten.

o
Grosse

Auswahl.

Anläßlich des Beſuches Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers
27. Auguſt er., offeriere Bürgern, Städt. Behörden

Tannengrün, Guirlanden.
Lauf. Meter 10, 12, 15 Pfg. Feſtong. 18, 20 Pfg. Kränze à Stück

30——80 Pfg.

Alb. Jaumann, Guirlande
en

Preisliſten aller Dekoration franko
ufabrik, Großbreitenbach Thür.

e
mr

d z

Große Auswahl
erſtklaſſ., mittlerer u. einfacher

Braut
Ausſtattungen

v. 200 8000 Mk. ſtets am Lager
Kompl. Wohn Speiſe-,
Herren Schlafzimmer

Einrichtungen.
Aparte Salons,

in allen Holz und Stilarten.
KiüchenCinrichtungen

neueſte Muſter.
Einzelne Möbel

ſehr billig.
Friedrich Peileke,

HMöbel-Hagazim,
Halle, Geiſtr. 25.

Eigenei Tiſchlere und
Polſterwerkſtatt im Hauſe.

z e

Tannengrün
wird abgegeben

Teichstrasse 3
Clobigtauerſtr. 29. Kreisblatt-Druckerei.

g.
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e Nnonssedy C Schwarz, Rio T T T-Geseſisechaft m. D. N. Rünchen
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Standesamtliche Nachrichten

der Stadt Merſeburg.
Vom 12. Auguſt bis 17. Auguſt 1912.
Geboren: dem Fabrikarbeiter Scher-

haufer 1 T. Annenſtr. 3; dem Fabrikarbeiter
Dähne 1 T. Neumarkt 17; dem Barbier
Strube 1S. Annenſtr. 15; dem Mechaniker
Gundermann 1 S. kl. Sixtiſtr. 13; dem

Schneidermeiſter Reiſig 1 T. Seitenbeutel
11; dem Paſtor Krouſe 1 S. Molkteſtr. 11;
dem Maſchiniſten Zauſch 1 T. Schmale-
ſtr. 19; dem Arbeiter Trojak 1 T. Unter
Altenburg 16; dem Steinmetz Hauſchild
1 S. Kirchſtr. 1; dem Arbeiter Vöhland
1 T. Neumarkt 63.

Geſtorben: der S. des Schuh-
machers Braunroth 7 M. Neumarkt 46;
der Jnvalid Guſtav Polſter, 58
Preußerſtr. 12; der Fabrikdirektor Franz
Bollmann 77 J. U. Altenburg 6; der S.
des Arbeiters Friedrich 3 M. Brauhaus-
ſtr, 11; die Ehefrau des Pivatgärtner
Juſt, Charlotte geb. Burg 56 J. Friedrich-
ſtr. 1; der S. des Arbeiter Ampft 11 Tg.
Sand 15; der Jnvalid Heinrich Land
ſiedel 72 J. Vorwerk 3.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Eliſabeth Elfriede'

Tochter des Sergeanten Callies Johanne'
Tochter des Gutsinſpektors Schlenk; Eliſe
Helene, eine uneheliche Tochter.

Beerdigt: Die Ehefrau des Gärt-
ners Juſt, Charlotte geb. Burg Hubert,
Sohn des Arbeiters Friedrich.

Stadt. Getauſft: Gertrud
Charlotte und Guſtav Walter, Kinder
desKlempners Zimmermann Karl Arthur,
S. d. Maurers Gutjahr Heinz Hans,
unehel. Sohn Paul Otto, S. d. Zimmer
manns Kohſe

Beerdigt: Der Jnvalid Polſter,
der S. des Arbeiters Amft, der Jnvalide

Landſiedel. SMittwoch abend 8/, Uhr Bibelbſprech
ſtunde, Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: JohannaHildegard, Tochter des Arbeiters Bornit,
Ida Klara, Tochter des Arbeiters Kurz
als erdigt: Frau Charlotte Warſtatt
eb. Preis.s Regel Beerdigt: Der Sohn

des Schuhmachers Braunroth; eine unehel.
Tochter.rauft Oskar Paul Kurt, Sohn
des Metalldrückers Weiße, eine unehel.

Tochter.

Ganz besondere Vorteile während dieser Ooche
bieten vor dem Umzuge grosse Posen aller Warengaftungen, welche vollständig geräumt werden sollen und

daher ganz bedeutend ermässigt zum Verkauf gestellt sündl.
Während dieser Woche noch 900 Rabatt. aut alle nicht ermässigten Irtiſel

Otto Dobkowitz, Mersedurg, Entenplan 11, Telk, 56.
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